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Etania
ern Zentrum orthodoxer Juden
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anzutreffen sind. könnte man meinen. in Davos
lebe eine respektable jüdische Gemeinschaft.
Das trifft r.richt zu: denn nur drei Personen. die

sich zum Judentum bekennen. haben hier ihren
Wohnsitz. Ohne auswärtige Gäste könnte in
Davos nie ein Gottesdienst gefeiert werden, weil
das Gesetz vorschreibt. dass mindestens zehn

Männer (über 13 Jahre) dazu nötig sind. Davos
ist aber ein beliebtes Ferienziel orthodoxer
Juden: denn sie finden in der Heilstätte E,ternia an

der Richtstattstrasse, was zur Ausübung ihres

religiösen Lebens notwendig ist. Wie andere

Sanatorien hat auch das Etania eine recht lange

Vorgeschichte

Im Jahre 1890 kam ein gewisser A. Hirsch als

Patient nach Davos, wo er sich bald erholte und

'tBir 1937 hatte das Naziregime noch nicht gekliirt, welche
Kunst denn als Stazrtskunst 

_ancrkannt 
rvürde. Dass 4s1

F:rschisntus sehr rvohl auch die nrodernc Kunst für seinc
Zrvecke instruntenlalisieren konnte, hatte die Mussolini_
diktatur in Itzrlien gezeigt.

ts 
Brir'.1wachsal. A.a.O., S. 140 (Brief vorn 18. Januar 1933; <tie
Daticrung des Briefcs erscheint fragrvtirdig).

l'rDiese 
Ausstellung hatte clenn auch fast mehr Bcsucher n15

die offiziclle Staatskunst-Ausstellung.
li'Der 

symbolische Gehalt seiner Hancllung überiviegt meinel
Meinung nach die individuell-psychologischen Gründe für
die Tat. - Dic Ironic cler (icschichte liegt in der Tatsache,
dass clel deutsche Staat über die Verkäufe der verfemten
Kunst ins Ausland dringer.rd benötigte Devisen erhieh.
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Das Projekt für ein jüdisches Sanaiorium von Adolf Baratelli im Monumentalstil des
ausgehenden Historismus. Der Bau erinnert in keiner Weise an ein Sanatorium, er könnte vielmehr

ebensogut eine städtische Hauptpost oder eine Kaserne sein.
blieb. Er eröffnete eine kleine Pension mit sechs

Fremdenbetten für gläubige Israeliten. Sie war

sehr bescheiden und ohne den Komfort oder gar

Luxus in den führenden Häusern. Seine Pension

war stets besetzt, doch musste er zusehen, wie

wohlhabende und entsprechend anspruchsvol-

lere Juden gezwungen waren, sich in christlichen
Hotels und Sanatorien niederzulassen, wo sie

"ihrer bisherigen rituellen Lebensweise" nicht
nachleben konnten. Sie blieben darum nur
während des Sommers in der Höhe und ver-

brachten den Winter in Meran oder an der

Riviera, wo sie fanden, was für ihre Lebens-

führung nötig war. Hirsch spricht von durch-
schnittlich 100 bis 130 Juden. die in Davos kurten.
Er rief darum 1896 in einem oProspectus> zur

Gründung eines olsraelitischen Sanatoriums> auf

und zur Zeichnung eines Kapitals von 200000

Franken. Das Gebäude sollte ob den Zünen beim
Eingang ins Dischmatal errichtet werden. Der
führende Bauunternehmer von damals, Adolf
Baratelli. unterbreitete Pläne und einen Kosten-

voranschlag; der vierstöckige Bau sollte auf

Fr. 212000.- zu stehen kommen. Das ganze In-
stitut sollte <eine Zierde für den Juder.r und
das Judentum im allgemeinen werden,, erklärte
Hirsch. Daraus wurde allerdings nichts. Er hatte
ein Luftschloss gebaut. Offenbar erweiterte er
seine Pension etwas und führte sie unter dem
Namen <Internationales Sanatorium> weiter.
Nach den .Davoser Blättern" vom Sommer
1903 logierten bei ihm neun Patienten mit aus-
schliesslich jüdischen Namen; fünf von ihnen
stammten aus dem Russischen Reich. Auch
mit seinem zweiten Plan, 1903 einen jüdischen
Friedhof anzulegen, hatte er keinen Erfolg.
Dieser wurde erst 1931 verwirklicht ("DR"
1995,2,S.11 ff.).

Gründung der jüdischen Heilstätte

Nicht von Davos aus kamen 20 Jahre später die
erfolgreichen Vorstösse zur Lösung des Pro-
blems, sondern von Züich, wo eine starke jüdi-

sche Gemeinde mit weitreichenden Verbindun-
gen und der nötigen Finanzkraft bestand. EinZu-
fall löste die Bewegung aus. Als 1916 ein ortho-
doxer Jude starb. fuhren seine Freunde nach
Davos und sahen. unter welch elenden Bedin-
gungen der Verstorbene (und mit ihm viele an-
dere Juden) hatte leben müssen. Entsetzt über
die trostlosen Verhältnisse. beschloss eine
Gruppe von Männern, ihren Glaubensgenossen
zu helfen; sie gründeten den "Hilfsverein für un-
bemittelte jüdische Lungenkranke in Zürich".
Dieser begann alsbald, Patienten mit monatli-
chen Beiträgen zu unterstützen. Bei Besuchen

der Schützlinge stellte man fest, dass die Kuren-
den neben der materiellen Not auch noch unter
einer seelischen litten: dem Zwang einer unritu-
ellen Lebensweise in christlichen Pensionen und
Sanatorien. Wenn Deutsche und Holländer, Bas-

ler und Thurgauer schon vor Jahren Volksheil-
stätten eröffnet hatten. warum sollten nicht auch

die Juden eine eigene Heilstätte haben'? Der Rul
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,,Eir.r Heim lür' jüclische Lungenklanke in Davtls"
zu gri.inclen. liiste wcite Zustimmung aus, uncl

1917 an cler Gctreralversammlung des otren er-

wähnten Vercins rvurdc ,.die Schaffung eirtes

jüclischen Sauütot'iums" beschlossen. Vtlrerst

lurusstcn allc jüdischen C)rganisationen in Züt'ich

ur.rcl die ganzc Juclcnheit in cler Schweiz rnobili-

siert wcrden. Tliigel cler geplanten Heilstättc
wurde cler' .,Hilfsvercin für jüclische Lunsen-

krrtukc irt tle l Scltweiz'.
Der jüdische Cl.rarakter cle r Institutitlu solltc

für alle Zukunlt gewährleistet sein. lm Paragraph

17 cler Statuten heisst es: Einc Ritualkomrnissior.l

vor.r f tinf M i t gl ieclem <s( ) I'gt fti t' cl i e' Ll l-rc' rwltclr ttn g

clel religiös traditioneller.r Ftihrung cle r Heilstätte.
(...) Die Bestimmungcn über die jüdisch-reli-

giöse Führung cltirfen bei cincl Statutcnrevision

nicht abgeänclert rvcrdetr."
Nun galt es. olfelicrtc Otrtekte ltir eine Heil-

stiitte zu begutachten. Die Wahl liel aul das Hotcl
Exce lsior und clessen Depcrtclence, clie Villa
Waldl"rein.r: tler Erwet'b kostetc -575 (XX) Fratlketl

bei einel Anzahlung von 150(XX) Frar.rkcn. An.t

lä. Juni lc)19 wurde das Har.rs tnit cinerl Tag cler

olfenen Tür feierliclt eir.rge"vciht. An clie 20 Recl-

ner mcldeten sich zu Wort. unter ihnen auch

Landammann E. Branger, dcr erkliirte: "Davos
hat clie E,hre. hier in seinem Hochtale alle Natio-

nen freuncllich und herzlich aufzunehmen, alle

Rcligior.rer.r und Konfessionen zu vereinigen. Icl.r

hoffe. tlass clcrselbe Gcist der Solidarität auch

weiterhin herrschen uncl auch cliesem Heim eine

glückliche Zukunft sichern wircl."

Ausbau, Konsolidierung und
Schwierigkeiten

Ende 1919 verfügte das Etirnia bereits über alle

nötigen mediziniscl.ren E,inrichtungen, insbeson-

dere über eine moderne Röntgenabteilung. hr
folgenden Jahr wurde die Villa Waldheirn zu

ciner Kindelheilstiitte ausgebaut. Die Kurergeb-

nisse hätten "ausnahmslos über dem Durch-
schnitt der ändern Sanatorien> gestander.r, heisst

es in cinem Bericht: scl.rulcl clarütt sci der Um_
stancl. class alle Patienten eir.te ensc Gcnrcin_

schaft bildetcn. sich "als Glieder einel einzigel
Farlilie" fühltcn. Stets wulde cine -qt'i)s5e1s 4r-
zahl Kranker unentgeltlich aufeenommcn. Die
Gründung des Etania unmittelbar nach clem

Ersten Wcltkrieg und die wirtschaftlichen Rück-
schläge danäch haben dem L)ntet'nehrnen o11

finanzicll zu schaffen gemacht. Der Hil{sverein

zählte 1926 l4(X) Mitgliccler und rvar dan.rit clie

grt)sstc jüdische Organisation in der Schrveiz; s1

konnte clie Heilstiitte durch alle Schwictigkeiten

tragcn.
Die Weltwirtschaftskrise und der Sieg cler

Nationalsozialisten in Dcutschlar.rd brachte in

cler.r clreissigcr Jahren crlteut schwere Belastun-

gen. li)37 konnten von 127 Patienten rtul gcracle

22 kostendeckencle Tnggeldcr bezahlen. Zudem

crschiencn mchr und rnehr ausländischc Juden,

unangernelclet uncl vtillig mittellos. uncl verlang-

ten Aufnahnre irn Etania (.,D1", 193ii Nr. 130).

Wlihrend tler Kriegsjahre vermehrte sich die

Zahl dcr ausländiscl.ren Flüchtlinge unter den

Kranken. Als man 1944 das 25jührige Bcstehen

des Etania fcierte. dankte die jiiclische Genieinde

allen Helfern und betonte clie "Dankbarkeit vor

allem auch gegenübcr Behörden, Armee und

Volk. die vereirtt ihr gut Teil dazu beigetragen ha-

ben. clen Fricden unset'es Landes r"rnd danlit die

Mi)glichkeit weiterer charitativer Hilfsbereit-

schaft zu erhaltenr. (.,DZr,.1!)44, Nr. 141 ).

Obschor.r clas Etaniä nach den Erfolgen der

Medizin im Karnpf gegen die Tuberkulose als

Sanatorium nach 19-50 nicht rnehr nötig war, er-

scheint es im Telefclnbuch noch immer als "Heil-
stätte>, cine Bezeichnung. die man sonst bewusst

vermieden uncl durch Klinik ersetzt hat. Der Aus-

clruck "Klinik> wäre für das Etania allerdings

nicht angebracht, rveil metlizinisch intern nicht

mehr praktiziert wird. Zutreffender ist der Name

"Jüdisches Heil- und E,rholungszentrutn' vorn

Briefkopf des Hilfsvereins und dazu der Slogan

.Etania - zum Gesundwerclen. Etania - zLLtn Ge'

sundbleiben".

ETAN lA Davos
ETANIA - zum gesund werden
ETANIA - zum gesund bleiben

Das Etania und seine Gäste

Etania lredetltct sovicl lvic "siittliche Kraft.. Das

Hein lvird nach rvie vot' in orthocloxcm Stil

gcfühlt. stcht aber Juclcn jeclcr Couleur offen.

Die Kiiche ist sclbstvet'stäncllich koschcr, tler'

Sabhat rvircl geheiligt uncl ist leligiösen Stuclien

und Ciespllichen gerviclmet. Lautc Untcrhaltung

gibt cs auch tlie Wochc hinclurch nicht. Da die

Gäste viel lcscn untl die Eltern sich mit clcn

Kindern beschäftigen. braucht es keine Anirna-

toren. Ftir dic fromrnen Griste sincl Synagogc und

Tauchbacl unentt.rehrlicl.r. Als Svnasoge client ein

schlichtel Raum ohne Schmuck: cr crhlilt scine

Weihe durch clas Gebet. Dcr jüclische Glaube ist

eine Miinnerreligion. Frauen sincl nicht kultliihig
und krinnen danrm am Gottcsclienst nicht aktiv
teilnehmen.

Schon irn alten Isräel hatten sie kcinen
Zutritt zum Tempel, sondern clurften sich nul im
Vorhol authalten. Fijl die Franen ist clarurn das
rituelle Tauchbacl wichtiger als die Synagoge.
Nach dem Rcligionsgesetz gilt cinc Frau lviihrend
der Menstruütion üls unrein. In dieser Zeit ist
jeder Geschlcchtsverkehr unstatlhaft. Erst r.rach
sieben blutlreien Tagen kar.rn die Frau ins rcli-
giöse Tauchbad (Mikwe) steigen ur.rcl tlarrit clie
Reinheit - im geistigen Sinne - zurückgewinnen.
Jetzt darf sic sich ihrem Manne wiecler hingeber.r.
(Eine Frau, die tlie Blutung verl.reir.nlicht untl
sexuell verkehrt, muss sich scheiclen lassen.) Das
Tauchbacl ist lür die Judet.r seit l]rzeiten sowohl

Etania - ein Zentrum orthodoxer Juden

aus hygienischen rvic auch aus ritucllen Grtinclcn
v()n grosser Bccleutung. Da clas Etania urit Syna-
gogc. Tuuchbar-l und koschcrcr Ktiche eine Art
Infrastmktur flir dic ()rthocloxcn bietet. rvilcl es

auch von jticlischen Glisten cler' Umgebung. v()u

Klosters unrl cler Lcnzcrheicle aut-uesucht.

Wcnn Jahr' 1ür Jahr regeln.riissig jticlische

Sorrnrertouristen nach Davos kornmen. hlingt
clas auch clamit zusarnrrcn. class untcr clen Ortho-
cloxen clas gcr"r-rcinsame Baclen der (leschlcchter

vert-rotcr.r ist. Ftir sie fällt claruru clas Meer als

Felienziel ivcg. Sic sucltcn dic Ktihle in dcn
Bergen. Giistc aus Israel schiitzcn auch dic
hiesigc Sichclheit uncl Ruhe , zu I Iause ltstct
tloch stiinclig cler Druck politischer Spannungcn

auf ihnen. Dcr clurchschnittliche Jucle ist kein
Sporllcr (uncl del orthotkrxc schon gar nictrt).
Das Gesetz cllaubt aber die sportlichc Betiiti-
gung. und ."vel sie austil.ren lvill. kanr.r sich dazu

auch entsprcchcnd kleiden. Die nreistcn Giistc
rlcs Etania spazieren uncl wandcrn. tlas ist erhol-
sarr und nicht tcucr. Vrr einigen Jahlen habcn
jungc Israelis den Wintersl:ror'l cntclcckt. Seither'
kommen jcclcn Winter' (ilul.rpen hierher. clie das

Skilahren von Gluncl aul'Icrncn rvolIcn-

Man erkennt sie an den Kleidern

Orthotloxe Juclc'n fallen sofort clurch ihr Ausse res

au[. Sie sollen einfach gekleiclct sein. forclert das

Gesetz. Fiir clie Miinncr hcisst das. class sie auch iu
clct Sor-nmelhitze einen schwarzcn Kaftar-r uncl ein

weisses Henrd anhaben, dazu tragen sie ein Klippi
odcr einen breitrancligen Hut und selbstvclständ-
lich Balt und Scliläfenlocken. Die Frauen sollen
züclttig gekleidct scinl clieses altnroclisch anmll-
tende Wort ist hier berechtigt. Sic tragen imntcr
Strtirnpfe. abel nic Hosen. Ihre Kleidcr in matten
Farben sincl lang uncl ohne tiefen Halsausschnitt;
clie Armel mtisscrt tiber clie Ellenboger.r fallen.
Da sic ihr natürlichcs Haar bei der Hochzeit
ihrern Gatten zllrn Geschenk clarbringen. uncl

kein anderer Mann es mehr schen soll. tragen
sie einc Pcrücke. clari.iber meistens eir"ren Hut. An

\l
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Mridchen uncl Bul.ren ist eber"rfalls nichts Mttcli-

sches zu entdeckcn; ihre Kleiclung erinttert an clic

Kindermocle del Zwisclienkriegszeit.
Für Einheimischc uncl Gäste ist cliese Aui-

machung oft ein Argernis. Warttm eigeutlich'? Je-

cler darf sich kleiden. wie er rvill, solange cr nicht

gcgen den iillentlichen Anstar.rcl verstilsst. Kapu-

ziner- uncl Franziskaneln.ri)nche (clie allclclings

irnr.ner seltcnet'werden) tragen auch ihre Kutten,
die Hamburger Zimmelleutc ihr Kostütn. ohne

dass sich cleswegen jcn-rand aufl'cgt. Mar.r sollte

r,veniger von Toleranz reden. sie claftir im gegebe-

nen Fall praktiziercn. d. h. der-r anclern in seiner

Ei-eenart ancrkennen und gelten lassen. auch

wcnn man seine Haltung nicht begreifen kann

oder gar abstrus findet.

Koscher essen

Jtidische Familien mieten auch Ferienwohnun-

gen. Da sie dort nicht die Ktichenausstattung 1ür

koscheres Essen vorfinden, müssen sie alles Ge-

schirr rnitbringen. Sie sind därauf angcwiesen.

dass sic hier koscl-rere Lebensmittel kaufen kiin-
nen. "Spar, in Davos Dorf führt eine entspre-

chende Abteilung. Im Sommer rverden übcr 150

verschiedenc Produkte angcboten. irn Wintel ein

etn,as recluziertes Sortitnent. Ab und zu kontrol-

liert ein Rabbi clie Auslagen. eiu andet'et' schaut

in cler Kor.rsnrl-Bäckerei arn Platz. clie das Brot

backt, nacl.r dem Rcchten. Zu haben sind Reis.

Mc lrl trn d M e hlprodukt c, M uz.z.tr na t ürl icl"r. Scho-

kolade (clie von Macstrani. St. Gallen. hergestellt

',vir-cl). auch in Kartons abgepackte Milch sorvie

Rr.rtter uncl I(iise. Da in der Schweiz nach lvie vor

clas Schrichtvcrbot gilt, wircl alles Flcisch aus

Frankleich importicrt: so ist kcin Frischfleisch

zu haben. dalür Würste uncl Gerüuchertes. In cler

Ktihltruhe liegen z. B. Ravioli und gefrot'enes

Gernüse aus Ist'ael odcr den USA. Auch n.rehr als

cin Dutzencl verschieclencr Weinsolten stehen

auf dem Gestell. clie aus Frar.rkreich. Israel und

Kalifornien stammen. Alle cliese Produktc sind

mit cinem Signet und einer hebriiischen Auf-

schrift gekcnnzeichnet. Sie schmeckeu kaum an-

clers als clas, rvas wir essen. Nur sir.rd sie aul eine

andere - eben koschere - Weise hergestellt. Der

Ur.t.t-qang mit del' intclnationalen Kaiufcrschaft

n.rircht keine Schwicrigkeiten. Die vielen Belgier

sprechen französisch, die andern mehr ocler we-

niger englisch. Natürlich gibt es der hohen Preise

wegen gelegentlich Stirnrunzeln. Koschcre Milch

t^las versteht man unter koscher?

Koschcr bedeutet rein und - in tit-rertragcnen.l

Sin' - den iiiclischen Speiscgesetzen gcr.r.riiss.

Diese sind so vielfiiltig wic die Richtunsen innel-

halb des Judentums. Es bestel-ren darum unge-

6ei1 komplizierte, ins Detail gchencle Vrrscl.rrif-

ten, von clenen sich die wichtigsten auf das

Fleisch beziehen. Von Säugetiereu ist nur clas

Fleisch von Wicclerkiiucrn mit gespaltcncn

Hufen ellaubt; alles andere (2. B. Schwein, Kamel

und Hase) gilt als unrein. Die Tierc clürfen nicht

geschlachtet, soudet't.t müssen ritusgen.riiss ge-

schächtet werden. Dabei wird clas Tier clurch

einen Halsschnitt geti)tet. und zwar mit einen.t

haalscharfen Messer, clas keine Schartcu haben

darl. Das Schlichter.r sichert die beste Form des

Bhltabllusscs; clenn cler Genuss vclt.t Blut muss

unter allen Llmstiinclen vermiecleu werden. - Iu

der koscheretr Küche dürfen ferner Fleisch und

Milch nicht zusän.rmenkt)mmen. Urn .Fleiscl.ri-

ges" uncl "Milchiges" konsequent tl'ennell zu

können. r.r.russ jeder orthodoxc Haushalt über
zrvei vollständige Geschirrgalnituren verftigen.

Koschere Weine und koschere Milch unter-
scheiden sich nicht von unseren in ihrer Zusam-
mensetzung. Nur kontrollieren Sachverstiindige
in bestimr.r.rter.r Zeitabständen den Produktions-
weg vom Stall bis ins Verkaufsgeschiift bzw. von
der Traubenernte bis zurn Abfüllen in Flaschen.
dass keine Verunreinigung ilgendwelcher Art
stattfindet. Milchprodukte diirfen natürlich nur
aus koscherer Milch hergestellt werden, und das
Lab für die Küseproduktion muss von geschäch-
teten Tieren stal.nmen. - Die Juden sind keine
grossen Weintrinker. Für sie ist der Ti'aubensaft
vor allem als Sakralwein bei Festen sowie beim
Eingang und Ausgang cles Sabbats vcln Bec.leu-
tung.

Etania - ein Zentrum orthodoxer Juden

Josef Bloch, unser Gewährsmann, hat im Mai

1991 die Leitung des Etania übernommen. Er

ist Schweizer und stammt aus Zürich. Längere

Zeit war er Kaufmann und hat sich daneben in-

tensiven theologischen Studien gewidmet. Er

ist ein Beispiel dafrlr, dass srch 0rthodoxie
und Toleranz nicht ausschliessen. Er hat meh-

rere Jahre in lsrael gelebt. Dorthin ist er inzwi-

schen zurückgekehrt, obschon er bedauert,
dass dieses ein westlich-weltlicher und nicht
ein religiöser Staat geworden ist. ln seiner
Davoser Zeit hat er trotz seines auffallenden
Andersseins viel Freundlichkeit, Entgegen-

kommen und Offenheii erfahren. Er hat sich

bemüht, mit Vorträgen und in Kursen Ver-

ständnis für das Wesen der jüdischen Ortho-

doxie zu wecken.

25

z. B. ktrstct lrrst doppelt stlviel wic nort.nalc: cla ist

i"rve ilr .'ine Erklilurlg nötig' Der Filialleitcr v61

i.Sp.'. . Senn, be tlcut diese Abteilung mit Inter-
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Das I9I0/I2 von Gaudenz lssler erbaute Hotel Excelsior wurde 1919 zur judischen Heilstätte,

die Villa Waldheim daneben als Kinderhaus benutzt.
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Ob diese Speisegcsetze aus sanitztrischen

Überlegungen festgelegt wurden, ist zweifelhaft.

Sie gründen vieln.rehr aul uralten Vorstellungen.

die bis ins hohe Alterturu. gar in n.rythische Zei-
ten zurückreichcn. Doch erhielten diese Gebclte

grosse Bedeutung für die Erhaltung des Juclen-

tums; clenn in Zeiten der Verkürnmet'ung und

Verelenclun-q dcs jüdischen Vrlkcs förderten sie

die Absonderung von allen andern uncl damit

einen engen Zusammenschluss, der il.rn.r das

[ 1 ['tclleherr elnröglichte.

Die Juden und die andern

Begegr.ret mar.r jüdisch-orthodoxen Farnilier.r auf

Wanderrvegen, grtissen sie nie zuerst uncl neh-

men einen Gruss lange nicht immer atr. Sie lelren

in ihrer Welt und legen kaurn Welt auf Vcrbin-
dung mit Goims - Andersgläubigen. Es sei daran

erinnert, dass das Judentum grundsützlich keine
Mission betreibt. Zutiefst davon übelzcugt, dass

sie zurn auscrwählten Vrlk Gottes gehörcn,

distanzieren sich dic clrthocloxen Juden von allen

andcrn. lhr Anderssein und clemonstratives Au-
clerssein-Wollen hat imtner schon zunt Attfkom-
men antisemitiscl.rer Gefühle beigetlagen; dcnn

wer nicht mit vorr der Partie scin will. sich viel-

mehr absondelt. ist bekanntlich nicht beliebt uncl

macht sicl.r leicht verdächtig. Für die Tatsache,

dass die Kir.rder aus orthodoxen Ehen meistens

den Weg cler Eltern gehen und nicht aus der
Tradition ausbrechen. hat Josef Bloch eine Er'-

klärung: Ortl.rodoxe Eltern leben den Kinclern

konsequent vol', was sie von ihnen verlangen und

sind clarum glaubwürdig, wiihrend in anclern

Familien oft genug die rnoralischen Rrrderungen

der Eltern und ihr eigener Leber.rsstil auseinan-

derklaffer.r, was clie Opposition der Kir.rder her-

ausfordert.

Ftir schriftliche Unterlagen und rvertvollc Auskünfte
dankt der Verfassel Herrn und Frau K. Hutschneker.
Zürich.
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Judische Anekdoten

Der Moskauer Oberrabbiner erklärt die Stelle,
wo Moses sagt: .Ach mein Herr, ich bin je und
je nicht wohl beredt gewesen ... ich habe eine

schwere Sprache und eine schwere Zunge."
(2. Mos. 4, 10) - "Nur ein unberedter Mann

mit schwerer Zunge konnte lsrael anführen.

Wär er ein Redner, noch dazu ein 1üdischer
Redner gewesen, er hätte nie zu reden aufge-

hört, und wir wären heut noch in ägyptischer

Knechtschaft." 
*

Ein jüdischer Gauner war geschnappt und zum

Tode verurteilt worden. "Hast du schon
g€hört", erzählte ein Christ voll Schaden-

freude einem Juden, "in der Stadt ist ein Jud

gehenkt worden?I" - "Na und?", fragte der

Jude, "glaubst du, dass die Galgen nur für
euch da srnd?' 

*

Ein katholischer Priester forderte einen Rabbi

heraus: "Wenn die Beschneidung bei euch

eine so entscheidende Sache ist, warum wer-

den die jüdischen Buben nicht gleich als Be-

schnittene geboren?" - "Darauf kann ich nur

mit einer Gegenfrage antworten', meinte der

Rabbi; "laut eurem Gesetz müssen doch die

katholischen Geistlichen enthaltsam leben und

dürfen nicht heiraten - warum werden sie da

nicht gleich als Eunuchen geboren?"

Ein junger Mann fragte einen alten Juden:

"Warum spricht Gott jetzt nicht mehr mit un-

seren Grössen wie einmal mit Abraham und

Moses und den Propheten?, - "Weil unsere
jetzigen Grössen von ihm Geld und Erfolge

und nicht Rat und Gesetze wollen", sagte der

Alte.

Aus H. Henkel - Wenn der Rebbe lacht.

München 1970

Chefarzt i. R. Prof . Dr. med. Christian Virchow gewidmet

von Volker Gürke

R as Leben schreibt die schiinsten Gcschich-

I I ,.n. Elzlihlenswcrt ist eine. die sich vor
l-/ J.h..,', in tler Hochgebirgsklinik Wolfgang

ereignet hat. Und das Sch(inste ar.r ihr: sie ist

rvahr'.

Ein hcrannahendes Jubiläum lciste bei der'

Klinikleitung Überlegungen aus: 19[J0 war des

Arbeitsjubilüums der Diakonissen vom Mutter-
haus Hensoltshijhe zu gedenkcn (1950 hatten sie

nach Schwestern aus Bethel und Witten den

Dienst in cler damaligen Heilstiittc übernclm-
men). Ein wtirdiger Raurn ftir den Gottesdienst
und clie Andacht. das sollte eir.r Zeichen des

Dankes sein. Und in der Tat, ein Siunvolleres

hätte rnan nicht linclen können. Freilich. ein Ncu-

bau schiecl aus; der alte Vortragssaal wetr untzu-

gcstalten.

Fachleute finden

Dem Klinikpfarrer wut'de zugetraut. dass er eitl

Kor.rzept entwickeln. Ziele forrnulieren kiinnte.

Darauf beschrieb er die Aufgabe für die Bau-

kclmr-t-tissiot-t srt:

"Es darf davon ausgegangen werden, dass

der nene Raum in erster Linie den Bedürfnissen

cler Klinikgemeinde, in zweiter Linie kulturellen

Veranstaltungen eines gehobenen Niveaus (Kon-

zerten) uncl festlichen Veranstaltungen dcr Haus-
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Kunst in der Klinik ein Abenteuer
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